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Sehr geehrte Lehrerinnen und Lehrer, 
 
 
gehen Sie mit Ihrer Klasse im Phantasialand auf große Entdeckungstour.  
 
In sechs einmaligen Themenwelten mit ausgezeichneten Attraktionen und Shows 
erleben Ihre Schüler nicht nur  Spaß und Action,  sondern auch einzigartige 
Architektur und geheimnisvolle Kulturen.  
 
Im Phantasialand wird Lernen zum Erlebnis!  
 
Ob beim Studieren original chinesischer Bauten oder bei einem Spaziergang durch 
das Berlin der Belle Époque – im Phantasialand wird Ihr Schulausflug zu einem 
unvergesslichen Abenteuer. Erleben Sie Afrika in seiner ganzen Pracht und 
Schönheit, lassen Sie sich durch Tlaloc, dem aztekischen Gott der 
Wetterphänomene in sein Reich Talocan entführen, Sie werden begeistert sein! 

Dieses Heft soll Ihnen als Lehrer Hintergrund-Informationen zu Ihrem „Phantasialand 
Besuch“ liefern. Hier finden Sie die biologischen, geschichtlichen und kulturellen 
Hintergründe der Länder bzw. Kontinente, die Paten für unsere Themenbereiche 
sind. Nutzen Sie als Lehrkraft die Chance, Erlebnis und Lernen im Phantasialand zu 
verbinden. Wir bieten Ihnen in unseren einzigartigen Themenwelten Geschichte, 
Kultur, Geographie, Architektur, Mathematik und Physik zum Anfassen. 

Bitte haben Sie Verständnis dafür, dass wir hier nicht alle Themen ausführlich 
aufarbeiten können. Am Ende jedes Kapitels finden Sie jedoch Anregungen für eine 
vertiefende Betrachtungsweise. 

Wir würden uns freuen, Sie mit Ihren Schülern recht bald im Phantasialand begrüßen 
zu dürfen und wünschen Ihnen viel Spaß beim „Erlebnis Lernen“. 

 

Ihr Phantasialand-Team 



1. Deep in Africa  
Deep in Africa erzählt von Geheimnissen und Geschichten von Regenwald, Wüste und Steppe, 
die Sie hören, sehen und spüren können. Der pure Nervenkitzel beißt Sie mit der Black 
Mamba.  Majestätisch zeichnen sich sandfarbene Türme vor dem Himmel ab. Im pulsierenden 
Herzen Afrikas entdecken Sie so viele Ecken und Nischen mit magischen Figuren und 
Masken, auf dem Marktplatz herrscht reges Treiben. 

1.1 Black Mamba 

Lassen Sie sich vom Inverted Coaster mit Looping, 
Überschlägen und Schrauben beißen und das Gift der 
Black Mamba wirken. Atmen Sie auf, wenn Sie Ihren 
Sinnen, angekommen in der Realität, wieder trauen 
können. Ein weltweit einzigartiges Erlebnis, dem Sie sich 
so schnell nicht entziehen können. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwarze Mamba (Dendroaspis polylepsis):  
 
Die Schwarze Mamba gehört nicht nur zu den  
giftigsten Schlangen, sondern ist mit bis zu 4,20 m  
auch die längste Giftschlange Afrikas. 
 
Anders als die meisten anderen Schlangen, beißt 
die  Schwarze Mamba bei einem Angriff gleich  
mehrmals zu. Pro Biss gelangen dabei bis zu 400 mg ihres neuro- und 
kardiotoxischen Giftgemisches in die Wunde. 15 – 20 mg dieses Giftcocktails sind 
ausreichend, um einen erwachsenen Menschen zu töten.  
Das Opfer verspürt zunächst ein prickelndes Gefühl im Mund und in den Gliedern, 
sieht doppelt oder hat einen Tunnelblick. Es folgen Übelkeit bis hin zum Erbrechen, 
starkes Schwitzen und Speichelfluss. Die später einsetzenden Symptome haben eine 
Lähmung der Muskulatur, einschließlich der Atmung, Tachykardien bis hin zum 
völligen Zusammenbruch des Herz – Kreislaufsystems zur Folge und führen ohne 
sofortige intensiv-medizinische Versorgung zum Tode. 

 
Die Schwarze Mamba ist tagaktiv und meist im 
trockenen Buschland und lichten Savannenwäldern 
anzutreffen. Sie ist auf der Oberseite oliv- bis 
schwarz-braun gefärbt und kann auf der Jagd oder bei 
Flucht, Geschwindigkeiten von bis zu 15 km/h 
erreichen. Ihr Name rührt von der blauschwarz  
gefärbten Innenseite des Maules. 

 

Systematik 
Klasse:   Reptilien 
Ordnung:  Schuppenkriechtiere 
Unterordnung:  Schlangen 
Familie:  Giftnattern 
Art:   Schwarze Mamba 

 



1.2 Klima 
 
              Der afrikanische Kontinent erstreckt sich 

von 37º 51’ nördlicher Breite bis 34º 51’ 
südlicher Breite und hat eine Nord-Süd 
Ausdehnung von ca. 8.000 km. Die 
größte West-Ost Ausdehnung beträgt 
ca. 7.440 km. Daraus ergibt sich eine 
Landmasse von rund 30,3 Mio km². Das 
entspricht 22 % der gesamten 
Landfläche der Erde und macht Afrika 
zum zweitgrößten Kontinent. 
Afrika wird durch den Äquator geteilt 
und ist der einzige Kontinent, der von 
beiden Wendekreisen durchschnitten 
wird. 
 
Das Fehlen von Gebirgszügen, die als 
klimatische Barrieren wirken, und die 
Lage beidseits des Äquators 
begünstigen einen fast 
breitengradparallelen Verlauf der 
einzelnen Klimazonen.  
Nördlich und südlich des Äquators 
erstreckt sich ein Gürtel mit ganzjährig 
hohen Niederschlägen von bis zu  
3.000 mm pro Jahr und einer 

Jahresdurchschnittstemperatur von > 26°C. Ähnliche Bedingungen findet man auch 
auf dem Ostteil der Insel Madagaskar. Jenseits der äquatorialen Tropenzone reihen 
sich die Klimate der äußeren Tropen und Subtropen mit ihren wechselfeuchten bzw. 
trockenen Klimaten (Trockensavanne, Wüste: Sahara, Namib, Kalahari). Im 
äußersten Norden und Süden Afrikas herrscht ein mediterranes, winterfeuchtes 
Klima vor. 
 
 
 
 
 

1.3 Vegetation 
 
Die natürliche Vegetation ist, den Klimazonen angelehnt, in Zonen einheitlicher 
Vegetation unterteilt.  
50 % der Fläche zwischen 3° nördlicher und 5° südli cher Breite sind von 
immergrünen und halbimmergrünen Feuchtwäldern bedeckt. Die immergrünen 
Tieflandregenwälder erstrecken sich mit einer Ost-West-Ausdehnung von rund 1.100 
km und einer Nord-Süd-Ausdehnung von etwa 800 km in Zentralafrika.  

 



 
D 

Der Aufbau des Regenwaldes gliedert 
sich stockwerkartig, wobei man in  
Baum- und Krautschicht, in Baum- und  
Strauchschicht, in die Baumschicht  
und dem Stockwerk der Baumriesen 
unterscheidet.  
 
Hervorzuheben ist der enorme Arten- 
reichtum, der in einem ursprüng- 
lichen Regenwaldgebiet anzutreffen 
ist.  
 
Der scheinbar „undurchdringliche“ 
Regenwald existiert nur entlang von  
Flussläufen oder Wegen. Im Inneren ist der Wald schattig und gangbar. 
 
 
 
Die Savannen umschließen die Regenwälder. Mit jährlichen Niederschlagsmengen 
zwischen 400 mm und 1.600 mm und Trockenperioden zwischen 3 und 7 Monaten 
reicht das Vegetationsspektrum von Feuchtsavannenwaldungen über regengrüne 
Trockensavannengehölze bis hin zu Dornsavannendickichten. 

    
Feuchtsavannen findet man in der 
Übergangszone zwischen dem 
Regenwald und den laubwerfenden 
Savannenformen. Sie bestehen aus 
Mosaiken von halbimmergrünen 
Wäldern, Galeriewäldern und bis zu 2 
Meter hohen Grasfluren.  
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
Die Zone der Trockensavanne erreicht man bei 
einer mittleren Jahresniederschlagsmenge von 
1.000 mm und der Anzahl humider Monate von 
weniger als 6 bis 7. 
 

 
 
 

 

 

 



 
 
 
 
Bei nur noch 2,5 bis 4,5 humiden 
Monaten und einer jährlichen 
Niederschlagsmenge von 250 – 500 mm 
tritt die Formation der Dornsavanne auf. 
Hier ist die Grasdecke schüttern und es 
wachsen weitständige Dorngehölze. Die 
Vegetation ist durch Minimierung der 
Blattoberflächen gegen 
Transpirationsverluste und Bedornung 

als Schutz gegen Tierfraß gekennzeichnet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Phantasialand wurde ein tropischer Urwald unter freiem Himmel gepflanzt 
um die Vision von Afrika perfekt zu machen. Das Geh eimnis dieses 
einzigartigen Dschungels ist ein ausgeklügeltes Hei zsystem in der Erde, das 
die Wurzeln der empfindlichen Flora wärmt und ein s pezieller Pilz, der auch im 
afrikanischen Boden gedeiht. Den zentralen Dorfplat z  schützt eine mächtige, 
100 Jahre alte und 10 Meter hohe Korkeiche mit eine m Stammumfang von fast 
zwei Metern.  
So wird Deep in Africa zu einem vollkommenen Dschun gelerlebnis, das man 
sonst nur auf dem schwarzen Kontinent selbst finden  würde. 
 

 



1.4 Die Große Moschee von Djenné 
 
Die Große Moschee von Djenné ist das größte sakrale Lehmgebäude der Welt und 
gilt als ein Höhepunkt der sudanesisch-sahelischen Architektur. Die Moschee ist der 
Mittelpunkt der Stadt Djenné, Mali, im Binnendelta des Niger. Die Moschee zählt zu 
den berühmtesten Bauwerken Afrikas und wurde von der UNESCO im Jahr 1988 
gemeinsam mit der Altstadt Djennés und einigen umliegenden Ausgrabungsstätten 
zum Weltkulturerbe erklärt.  
 

 
Die erste Moschee in Djenné 
wurde, dem heutigen 
Wissenstand nach, im Jahr 
1240 erbaut. Sie wurde 1834 
durch den Gründer des 
Massina Reiches Amadu 
Hammadi Bubu zerstört. 1896 
wurde sie im alten Design 
wieder errichtet, nur um der 
jetzigen Moschee, die 1909 
fertig gestellt wurde, zu 
weichen. 
 

Die Wände der Moschee bestehen aus sonnengetrockneten Lehmziegeln, sog. 
„ferey“, aus einem Mörtel auf Lehm-Basis und einem Lehmverputz, dem das 
Gebäude seine regelmäßige Oberfläche verdankt. Je nach Mauerhöhe sind die 
Wände zwischen 41 cm und 61 cm dick. In den Mauern eingebrachte Palmzweige 
sollen helfen Risse in der Wand durch Temperatur- und 
Luftfeuchtigkeitsschwankungen zu vermeiden. 
 

 
 
Die Gebetswand (quibla) der Moschee ist ostwärts 
gegen Mekka gerichtet. Vor ihr liegt der Marktplatz 
der Stadt. Die Quibla wird durch drei große 
Minarette und 18 „butresses“ überragt. In jedem 
Minarett führt eine spiralförmige Treppe zum Dach, 
auf dem eine konisch geformte Spitze sitzt, die mit 
einem Straußenei abschließt. 
 
 
Die Große Moschee von Djenné war im Mittelalter eines der wichtigsten islamischen 
Zentren. Tausende von Studenten kamen hierher, um den Koran zu studieren. Auch 
wenn es zahlreiche Moscheen gibt die älter sind als die heutige Moschee von 
Djenné, so ist diese doch eines der wichtigsten Symbole sowohl der Stadt  Djenné 
als auch des Staates Mali. 

 



1.5 Die Dogon 
 
Die Dogon sind ein westafrikanischer Volksstamm, der im Osten von Mali lebt und 
derzeit etwa 350.000 Menschen umfasst. 

 
Der Lebensraum der Dogon erstreckt sich von der 
steinigen Bandiagra-Hochfläche bis zur gleichnamigen 
„Falaise“, einer Geländestufe, die auf einer Länge von 
200 km fast senkrecht zur 250 m tiefer gelegenen 
Gondo-Ebene abfällt. Die Dogon suchten in diesen 
Felsenklippen vermutlich zwischen dem 10. und 13. 
Jahrhundert Zuflucht vor den Reiterheeren des Königs 
von Mali und errichteten dort ihre Lehmhütten. Die 
Falaise mit den Lehmbauten der Dogon wurde 1989 
von der UNESCO in die Liste des Weltkulturerbes 
aufgenommen.  
 
 

Die Dogon sind ein Bauernvolk das von Ackerbau (Hirse, Mais) und Viehhaltung 
(Schafe und Ziegen) lebt. Sie leben in 
einer patriarchalischen Gesellschaftsform, 
deren Gemeinden ein Dorfältester, der 
„Hogon“, vorsteht. Er übt die Funktion des 
Zeremonienmeisters, des Priesters und 
des Richters aus und ist darüber hinaus 
für die Überlieferung der mythologischen 
Weltanschauung der Dogon zuständig. 
 
 
Die Schöpfung gilt als Werk eines 
einzigen Gottes (Amma), der als Sonnen- 
oder Himmelsgott von Hilfsgöttern 
unterstützt wird. Fast alle religiösen Kulte 
der Dogon beziehen sich auf die acht 
Urahnen, von denen sich zahllose Schnitzereien an den Türen, Zinnen und Säulen 
im Dorf finden. Der wichtigste Kult, der Maskenkult, ist ein Totenkult, der allein den 
Männern im Dorfe vorbehalten ist, da man befürchtet, dass Frauen unfruchtbar 
werden oder sterben könnten. Die Urahnen der Dogon galten als unsterblich. Durch 
einen Störenfried, der die Schöpfung in Unordnung versetzte, kam allerdings der Tod 
in die Welt und nistete sich dort ein. Den ersten Tod feiern die Dogon mit dem 
größten und heiligsten Fest, dem Sirige Fest, das nur alle 60 Jahre stattfindet. 
 
Die Lage weit ab der kulturellen Zentren der Reiche am Niger sorgte für eine 
Isolation der Dogon, durch die sich religiöse und soziale Traditionen bis in die 
Neuzeit behaupten konnten. Heute sind viele der alten Dörfer verlassen, da in der 
Ebene neue Dörfer gebaut wurden. Junge Menschen werden zudem von den großen 
Städten angezogen. Durch die Forschungsreisen des französischen Ethnologen 
Marcel Griaule in den 1930er Jahren rückte die Kultur der Dogon in das Interesse der 
westlichen Welt und bewirkt bis heute ein touristisches Interesse, das zusätzlich für 
die Zerstörung des traditionellen Lebens sorgt. 

 

 



1.6 Vertiefende Themen 
 
Hier finden Sie noch einige Themenvorschläge, die sich zur Vertiefung der oben 
angesprochenen Inhalte eignen und die teilweise einen engen Bezug zu dem 
Themenbereich haben.  
 
So finden Sie u.a. in Deep in Africa eine Musikschule mit 20 original afrikanischen 
Instrumenten und den Nachbau eines Friedhofes mit Liebes- und kleinen religiösen 
Opfergaben sowie echten Voodoo-Puppen…. 
 
Geographie:  - Die ITC 

  - Monsun und Passat 
  - Plattentektonik verbunden mit der alpidischen Faltung 
  - Desertifikation 
  - Shifting Cultivation 

 
Religion: - Der Islam 
  - Voodoo 
 
Musik:  - Afrikanische Musik und deren kulturelle und soziale Bedeutung 
  - Typische afrikanische Musikinstrumente 



2. Mexico 
 

Geheimnisvoll breitet sich die Macht Mexicos aus und gewährt Einblicke in die Sagen 
umwobene Welt vergangener Hochkulturen, der Azteken und Maya. 

2.1 Talocan  

Die wuchtige Ruine eines 
aztekischen Tempels erhebt sich 
inmitten der rauen Welt Mexicos. 
Hier ist Tlaloc, der Gott der 
Vorfahren, Herrscher über eine Welt 
von Regen und himmlischem Feuer. 
Hungrig wartet er auf Opfer, die ihm 
entgegentreten, um sie in sein Reich 
Talocan zu führen. 
 
 
 
 

Die aztekische Gottheit Tlaloc: 
 
Tlaloc, auch Nuhualpilli genannt, ist einer der 
ältesten und wichtigsten Gottheiten des 
präkolumbischen Mittelamerikas. Sein Name 
bedeutet übersetzt: „Der, der Sachen 
sprießen lässt“. Er wird im Allgemeinen als 
Regengott bezeichnet, wurde von den 
Azteken aber generell mit allen 
Wetterphänomenen assoziiert: Regen, 
Hagel, Schnee, Wolken, Hochwasser, Dürre, 
Donner und Blitz. Weiterhin gilt er als 
Urheber von Krankheiten, Kindbettfieber und 
dem plötzlichen Kindstod.  
 
In Abbildungen wird Tlaloc als Mann, 
bekleidet mit einem Netz aus Wolken, einer 
Krone aus Reiherfedern und Sandalen aus 
Schaum dargestellt. In seinen Händen hält er 
Rasseln mit denen er Donner erzeugt.  
 
 
Der Legende nach lebte Tlaloc mit seiner 
Lebensgefährtin Chalchiuhtlicue, der Göttin 
der Seen und Bäche, in dem aztekischen „Paradies“ Tlalocan. Dort gab es Wasser, 
Nahrung und Blumen in Überfülle. In dieses Paradies gelang aber nur derjenige, der 
durch die Hand Tlalocs starb, sei es z.B. durch Ertrinken oder Blitzschlag. 
 
 
 
 

 

 



 
 
Da Tlaloc für den Regen verantwortlich war und damit 
Einfluss auf die Ernte hatte (Dürre, Überschwemmung), 
kam ihm eine so große Bedeutung zu, dass man seinen 
Tempel neben dem Tempel des aztekischen Hauptgottes 
Huitzilopochtli auf dem Templo Mayor errichtete. Der 
Legende nach erkannte Tlaloc diesen als seinen Sohn 
an. 
 
Auf Abbildungen ist Tlaloc leicht an seinen Augen zu 
erkennen, die von einer Art Brille umgeben sind. 
 
 

 
 
 
 
2.2 Geographie 

 
Mexiko erstreckt sich von 87° bis 117° 
westlicher Länge und 15° bis 33° 
nördlicher Breite. Mit einer Landfläche 
von 1.923.040 km² nimmt Mexiko 
weltweit Rang 14 ein. Mexiko ist über 
3.000 km lang und hat eine Breite von 
200 bis 2.000 km. 88% der Fläche 
Mexikos wird dem 
nordamerikanischen Kontinent 
zugeordnet, während der südliche Teil 
der Landbrücke Mittelamerikas 
angerechnet wird. Die höchste 
Erhebung ist mit 5.700 m der Vulkan 
Citlaltépetel.  
 
 

Der tiefste Punkt liegt in der Laguna Salada und befindet sich 10 m unter dem 
Meeresspiegel. Die Hauptstadt ist Mexico Stadt. 
 
 
 
Klimatisch ist Mexiko ein vielgestaltiges Land, in dem man sowohl einen Hitzeschlag 
bekommen, als auch erfrieren kann. Alles ist möglich, es kommt nur darauf an wann 
man sich wo befindet. Mexiko verfügt sowohl über subtropisches, alpines als auch 
Wüstenklima. Es ist somit dem Übergangsbereich der sommerfeuchten äußeren 
Tropen mit 8 -10 humiden Monaten im Südosten des Landes, über die ganzjährig 
ariden Subtropen im Bereich des Wendekreises, bis zum Winterregenklima 
Kaliforniens im äußersten NW zuzuordnen. 

 

 



Das Klima wird in Mexiko nicht nach Jahreszeiten, sondern nach Regen- und 
Trockenzeit unterteilt. Die Trockenzeit dauert von November bis Mai und wechselt 
dann mit der Regenzeit, die ihren Höhepunkt im August erreicht. Klimatisch lässt sich 
Mexiko in vier Zonen unterteilen: 
 
 

- Tierra caliente (heißes Land): Die Küstenebenen und alles was sich bis auf 
915 m üNN erhebt wird zu der „Tierra caliente“ gezählt. Es ist ganzjährig sehr 
heiß und feucht. Die Temperaturen steigen im Sommer bis auf 48°C um im 
Winter auf 13°C zu fallen. Die Niederschlagsmenge l iegt bei < 1000 mm pro 
Jahr. 

 
- Tierra templada (gemäßigtes Land): Der „Tierra templada“ sind die 

Landstriche ab 914 m bis 1830 m Höhe zuzuordnen. Die 
Durchschnittstemperaturen liegen im Mittel zwischen 17°C und 21°C und es 
herrscht das ganze Jahr über ein frühlingshaftes Klima. Die jährliche 
Niederschlagsmenge liegt bei < 635 mm. 

 
- Tierra fría (kaltes Land): Landflächen zwischen 1830 m und 2745 m Höhe sind 

der „Tierra fría“ anzurechnen. Mit einer Durchschnittstemperatur von 15-17°C 
und einem Niederschlag zwischen 254 mm und 460 mm ist diese Klimazone 
durch die hohe Tag und Nacht Temperaturamplitude von 10° bis 15°C 
gekennzeichnet. 

 
- Tierra helada (Eiszone): Die Eiszone liegt über 3.000 m mit einer 

Durchschnittstemperatur von etwa 9°C. 
 
 
 
Die Vegetation Mexikos ist nach Artenbestand und 
Ausbildung typischer Vegetationsregionen und        
–formationen nach ihrer genetischen, ökologischen 
und physiognomischen Zusammensetzung von 
einer fast unübersehbaren Mannigfaltigkeit.  
 
Die Ursache dieser Artenvielfalt liegt zum einen in 
der Gebirgsstruktur Mexikos, die für eine vertikale 
Anordnung der Klimabereiche mit einer 
einhergehenden, typischen Vegetationsform sorgt. 
Überlagert wird sie durch den 

breitengradabhängigen Formenwandel. Dadurch 
ergibt sich eine Vielzahl klimatisch differenzierter 
Standorte. Auf wenigen 1.000 m Höhendifferenz ist 
eine solche Vielfalt an Pflanzenformationen 
anzutreffen, wie zwischen Skandinavien und 
Tropisch-Afrika in der meridionalen Ausdehnung.  
 
Der zweite ausschlaggebende Einflussfaktor für den 
mannigfaltigen floristischen Artenreichtum ist in der 
Brückenlage Mexikos zwischen dem nord- und 
südamerikanischen Kontinent begründet. Pflanzen 

des neogäischen Formenkreises der südamerikanischen Tropen gelangen über die 
tropischen Tieftäler Mittelamerikas in die feuchtheißen Gebiete Mexikos, während 
sich tropisch montane und subantarktische Pflanzen über die Höhenzüge bis nach 

 

 



Mexiko ausbreiten konnten. Aus dem Norden siedelten 
sich die borealen und holarktischen 
Pflanzengesellschaften Nordamerikas an. Besonders 
Koniferen, laubwerfende und immergrüne Eichen 
gelangten so bis nach Mexiko und prägen das Bild der 
Landschaft. In den Gebirgsregionen Mexikos treffen also 
boreale Pflanzengattungen mit tropisch montanen und 
subantarktischen zusammen, wobei in dieser 
Pflanzengesellschaft boreale Formen dominieren.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
2.3 Geschichte 
 
Die ersten Spuren menschlicher Besiedlungen lassen sich nach heutigem 
Wissenstand auf 20.000 bis 18.000 v.Chr. datieren. Erste Spuren von Ackerbau 
finden sich ca. 1.500 bis 900 v.Chr. Zwischen 100 und 900 n.Chr. bildeten sich die so 
genannten mesoamerikanischen Zivilisationen, wie die Maya, Olmeken, Tolteken und 
Azteken. In der Folgezeit entwickelten sich die Azteken bis in das 16. Jhd. n.Chr. 
zum beherrschenden Volk im Gebiet des heutigen Mexiko. Ihre Herrschaft endete am 
13. August 1521 mit der Eroberung der aztekischen Hauptstadt Tenochtitlán durch 
den Spanier Hernán Cortés. 
Die weitere Geschichte Mexikos ist durch viele Unabhängigkeits-, Befreiungs- und 
Bürgerkriege geprägt: 

- 1535 wurde Mexiko als Vizekönigreich Neuspanien offiziell der Spanischen 
Krone angeschlossen. Durch die großen Silbervorkommen, erreichte Mexiko 
eine hohe wirtschaftliche Bedeutung für das spanische Mutterland. 

- Am 15. September 1810 rief der spanischstämmige Priester Miguel Hidalgo y 
Costilla zum Kampf für die mexikanische Unabhängigkeit auf. Der Kampf 
währte elf Jahre, bis die Truppen der Befreiungsarmee 1821 in Mexiko Stadt 
einzogen. Die Unabhängigkeit wurde am 24. August 1821 mit dem Vertrag 
von Córdoba besiegelt.  

- Am 18. Mai 1822 ließ sich der spanische General Augustín de Iturbide zum 
Kaiser Mexikos als Augustín I. ausrufen, nur um bereits ein Jahr später nach 
einem Militäraufstand unter Antonio López de Santa Anna gestürzt zu werden. 
Am 19. Juli 1824 wurde er hingerichtet. 

- 4. Oktober 1824: Mexiko wurde Republik und erhält eine bundesstaatliche 
Verfassung. Guadalupe Victoria wurde erster Präsident. 

- 1836 erklärte Texas seine Unabhängigkeit und wurde am 29. Dezember 1845 
als 28. Bundesstaat in die USA aufgenommen.  

 
- 1846-1848: Mexikanisch – Amerikanischer Krieg, bei dem große Teile der 

nördlichen Territorien Mexikos an die Vereinigten Staaten übergingen. Es 
handelte sich dabei um das heutige Kalifornien, New Mexico, Nevada, Utah 
sowie Teile von Colorado, Wyoming und Kansas. 

 



- Die neue, liberale Verfassung von 1857 unter Federführung des späteren 
Präsidenten Benito Juárez spaltete das Land und führte zum Bürgerkrieg, der 
von Dezember 1857 bis Januar 1861 dauerte. Der Krieg endete mit dem Sieg 
der Liberalen unter dem Präsidenten Benito Juárez. Der Bürgerkrieg hatte 
allerdings das Land wirtschaftlich ruiniert und sorgte so dafür, dass der Weg 
für französische Truppen geebnet wurde. Diese schlugen die mexikanische 
Armee und setzten den Präsidenten Juárez ab. An seiner Stelle wurde der 
Bruder des österreichischen Kaisers Franz Joseph I., Maximilian durch den 
französischen Kaiser Napoleon III. am 16. Juni 1864 inthronisiert. 1866 
mussten die Franzosen aufgrund des massiven Widerstands und Drucks der 
USA ihre Truppen aus Mexiko abziehen. Kaiser Maximilian entschloss sich 
das Land nicht zu verlassen und wurde in der Schlacht von Cerro de las 
Campanas bei Querétaro am 14. Mai 1867 von den mexikanischen Truppen, 
unter Juárez’ Führung, vernichtend geschlagen, gefangen genommen und am 
19. Juni 1867 hingerichtet. Juárez wurde wieder neuer / alter Präsident 
Mexikos und blieb bis 1872 im Amt. 

- 1910 kam es zur Mexikanischen Revolution, aus der sich 1929 die Partei der 
Institutionalisierten Revolution (PRI) zur stärksten politischen Kraft des Landes 
entwickeln sollte und bis zum 2. Juli 2000 an der Macht blieb. 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
2.4 Vertiefende Themen 
 
Auch für den Themenbereich Mexiko gibt es noch viele interessante Themen, die Sie 
mit Ihren Schülern ansprechen können. Hier sind einige Vorschläge: 
 
Geographie: - Hurrikane. 
  - Das Wetterphänomen El Niño. 
  - Yucatan als vermutete Einschlagstelle des Meteoriten, der  
     möglicherweise zum Aussterben der Dinosaurier führte  
     (Kreide / Tertiär Grenze).  
  - Bevölkerungswanderung >USA – Flüchtlinge. 
 
Geschichte: - Die mesoamerikanischen Zivilisationen. 
  - Die spanischen Eroberer. 



3. Berlin 
Gehen Sie mit uns auf eine 
Reise in das Berlin der 
Jahrhundertwende von 
1900. Der zeitungsjunge 
verkündet neues vom Tage, 
Waffel-Duft liegt in der 
Luft, der Schuhputzer bietet 
seine Dienste an und das 
Hochrad fährt an den 
stuckverzierten Bauten 
entlang. Im Theater 
Wintergarten erleben Sie 
Mystik und Magie. Der 
Kaiserplatze lädt mit seinen 
Wasserfontänen, den 
Platanen und dem 
pulsierenden Leben als 
Treffpunkt und zum 
Verweilen ein..  

 

3.1 Der Wintergarten 

1880 eröffnete in Berlin-Mitte das 
Central Hotel an der 
Friedrichstraße mit einem „Jardin 
de Plaisanterie“ beziehungsweise 
einem Wintergarten für die 
Hotelgäste. Dabei handelte es sich 
um einen glaspalastartigen 
Gartensaal, etwa 2.000 m² groß, 
der mit Palmen, immergrünen 
Strauch- und Schlinggewächsen, 
Springbrunnen und Grotten 
ausgestattet war. Er lädt die Gäste 
des Hotels zum Flanieren ein und 
eignet sich hervorragend als 
Rahmen für prunkvolle Diners und 
Festveranstaltungen. Ab 1884 wurde der Wintergarten zu einem Theater mit 
gastronomischem Angebot während der Vorstellung umfunktioniert. 1888 wurden 
erste kleine Varieté-Vorstellungen mit Akrobaten und Zauberkünstlern gegeben. 
Bereits ein Jahr später ist der Wintergarten, durch Gastspiele berühmter Stars  wie 
Saharet, Mistinguett, und Yvette Guilbert, zum Inbegriff kultivierten Berliner 
Nachtlebens geworden.  
Am 1. November 1895 sorgten die Brüder Skladanowsky mit ihrem Bioscop für einen 
extravaganten Programmpunkt: der ersten öffentlichen Kinovorführung.  
 

 

 



Der Wintergarten erreichte in der Folgezeit eine 
Spitzenstellung durch die Kombination von Zirkus und 
Kabarett. Kein Novum, keine Sensationsnummer und 
keiner der großen Unterhaltungskünstler kam am 
Wintergarten vorbei. Hier gastierten Stars aus Oper und 
Manege, virtuose Artisten und internationale 
Varietékünstler, wie der Clown Grock, der Wunderjongleur 
Rastelli und der Entfesselungskünstler Houdini.  

Im Januar und März 1944 trafen mehrere Bomben den 
Wintergarten, bis er nach der letzten Vorstellung am 21. 
Juni bei einem Bombenangriff völlig zerstört worden ist. 
Die Ruine wurde 1950 gesprengt. Am 25. September 1992 
wird das Wintergarten Varieté in der Potsdamer Straße 
wiedereröffnet und erfreut sich nicht mehr nur bei den 
Berlinern größter Beliebtheit. 

 

 

 

3.2 Das Schauspielhaus 

Das Schauspielhaus steht als zentrales Gebäude auf dem Gendarmenmarkt in Berlin 
Mitte. Das klassizistische Bauwerk ist eines der Hauptwerke des Architekten Karl 
Friedrich Schinkel, der am 19. November 1817 den Auftrag erhielt und am 4. Juli 
1818 bereits die Grundsteinlegung feierte. Das Theater, als bürgerliches 
Schauspielhaus konzipiert, sollte nur 1.200 Zuschauern Platz bieten, um der 
königlichen Hof-Oper mit ihren 3.000 Plätzen nicht den Rang abzulaufen. Die für den 
eigentlichen Theaterbetrieb notwendigen Räume wurden durch einen Konzert- und 
Ballsaal, der auch privat angemietet werden konnte und durch ein Restaurant und 
eine Küche ergänzt. Dadurch wurden die laufenden Kosten für das Königshaus 
verringert. 
 
 
Als Vorbild für die Gestaltung der 
Fassade diente das Thrasyllos-
Monument in Athen, das 320 v.Chr. 
erbaut wurde. Das Gebäude mit 
seinen großen Fensterflächen wurde 
von Zeitgenossen als „eigentümlich“ 
bezeichnet, gilt aber seit dem frühen 
20. Jahrhundert bei den funktional 
denkenden Architekten als Vorläufer 
der modernen Architektur. 
 
 
 
  

 



Am 26. Mai 1821 wurde die Bühne in Anwesenheit des Königs mit dem Versdrama 
„Iphigenie auf Tauris“ von Johann Wolfgang von Goethe eingeweiht. In der Folge 
wurde das Haus überwiegend als Sprechtheater genutzt, es fanden aber immer 
wieder auch Konzerte und Opernaufführungen statt. Das Schauspielhaus war von 
1919 bis 1945 Preußisches Staatstheater, erlitt im 2. Weltkrieg schwere Schäden 
und wurde nach Umbauten und Rekonstruktion 1984 wieder eröffnet. Seiner jetzt 
grundsätzlichen Nutzung entsprechend erhielt es 1994 die Bezeichnung: 
Konzerthaus Berlin. 
 

 

  

3.3 Bolles Riesenrad und Bolles Flugschule 
 
Im Themenbereich „Berlin“ findet man unsere Attraktionen für die „Kleinen“: Bolles 
Riesenrad und Bolles Flugschule. Doch woher stammt der Begriff „Bolle“? 
 
Bekanntheit erlangte der Name „Bolle“ durch den Gassenhauer: „Bolle reiste jüngst 
zu Pfingsten…“, wobei Bolle (Knolle, Zwiebel) den amüsierfreudigen Mann aus dem 
Volk bezeichnet.  
 
Erneute Popularität gewann der Name durch die 
Milchwagen des Carl Andreas Julius Bolle  
(Geboren 1. September 1832, Gestorben 28. September 
1910), die ab 1881 durch Berlin fuhren.  
 
1879 gründete der Unternehmer, neben Bolles Seefisch-
Handelsgesellschaft, Bolles Baumschulen, Bolles 
Obstplantagen und Bolles Konservenfabrik, Bolles 
Milchausschank (auch bekannt als „Kuhdestille“ oder 
„Babythek“). Nachdem Bolle Zentrifugen, Verkaufswagen 
und Handglocken erworben hatte, begann er 1881 mit 
seinem neuen Unternehmen, Provincial-Meierei C. Bolle, 
Milch mittels Milchwagen in der Stadt zu verkaufen. Die dafür benötigte Milch erhielt 
er von Bauern aus einem Umkreis von 200 km. Aus anfänglichen drei „Bolle Wagen“ 

wurden bereits im 
darauf folgenden Jahr 
56 und bis zu seinem 
Tod 1910, 250. Diese 
wurden durch die „Bolle 
Jungen“ gefahren, die 
täglich bis zu 10 
Stunden an sechs 
Tagen in der Woche 
arbeiten mussten. 

 
 
 
 

 

 



3.4 Belle Époque 
 
Die Belle Époque (frz. für „schöne Epoche“, „schöne Zeit“) ist die Bezeichnung der 
Zeit um die Jahrhundertwende vom 19. zum 20. Jahrhundert in den europäischen 
Kernländern, England, Frankreich, Deutschland und Österreich-Ungarn. Sie endete 
mit Ausbruch des ersten Weltkrieges 1914. 
Auf den deutsch-französischen Krieg von 1870 / 1871 folgte eine relativ lange Zeit 
des Friedens, die für einen deutlichen Entwicklungsschub in Europa sorgte. 
Triebfeder dieses Schubes war die zweite Welle der Industriellen Revolution, mit 
Schwerpunkten in der Chemischen Industrie, der Elektrotechnik, der Stahlindustrie 
und dem Verkehrswesen. Aber auch die medizinische Versorgung und die Hygiene 
machten Fortschritte: die Säuglingssterblichkeit sank und die Lebenserwartung stieg. 
 
Die Menschen dieser Periode fühlten sich zweifellos im größeren Umfang  materiell 
abgesichert und waren optimistisch hinsichtlich der politischen, technischen und 
kulturellen Aussichten. Allerdings profitierte nicht jeder von dieser positiven 
Entwicklung. Bauern und Landarbeiter hatten kaum Anteil an der „schönen Zeit“, 
ebenso wenig wie die Masse der Industriearbeiter und kleinen Angestellten. Die 
„Belle Époque“ ereignete sich im wesentlichen auf den Pracht Boulevards der 
Metropolen, in den Cafés und Cabarets, den Ateliers und Galerien, den Konzertsälen 
und Salons. Getragen von dem gehobenen Bürgertum, das von den wirtschaftlichen 
Fortschritten am meisten profitieren konnte. In diesem Milieu war in den wenigen 
Jahrzehnten eine hoch-dynamische kulturelle Entwicklung zu beobachten, die der 
Epoche ihren Namen gegeben hat. 
Diese Entwicklung verlief in der Bildenden Kunst vom Impressionismus über den 
Jugendstil bis zum Kubismus. 
 
 
 
 

3.5 Jugendstil  
 
Der Jugendstil ist eine 
kunstgeschichtliche Epoche, die 
ihren Höhepunkt um die Wende 
vom 19. ins 20. Jahrhundert hatte. 
Der Begriff ist von der 1896 
gegründeten Münchner illustrierten 
Kulturzeitschrift Jugend abgeleitet. 
Die Wurzeln des Jugendstils sind 
in der rasanten Industrialisierung 
zu finden. Das traditionelle 
Handwerk verlor seine 
Vormachtstellung und musste den 
billigeren, massenhaft industriell 
gefertigten Produkten weichen.  
In der Architektur hielten neue Materialien wie Stahl, Eisen und Glas Einzug und 
ermöglichten so eine Abkehr von den historischen Bauformen und die intensive 
Suche nach neuen dekorativen Gestaltungsmöglichkeiten. Fast durchgängig ist der 
Versuch zu beobachten, die Natur, die in den aufkommenden städtischen 
Ballungszentren immer stärker verdrängt wurde, in Kunst und Alltag zurückzuholen. 
Zahllose floristische Elemente dominieren die Gestaltung, ergänzt durch Tier- und 
symbolische Darstellungen. Neben der Verwendung zahlreicher Ornamente ist die 

 



Aufgabe von Symmetrien ein weiteres kennzeichnendes Element des Jugendstils. So 
sollten die Fassaden nicht länger symmetrisch und von axialen Aufteilungen 
bestimmt sein müssen, sondern einer aus dem Grundriss entwickelten 
Raumvorstellung folgen dürfen. Der Jugendstil hielt aber nicht nur in der Architektur 
Einzug, sondern beeinflusste auch die Kunst und Gegenstände des alltäglichen 
Lebens.  
 
Das Ende des Jugendstils ist nicht klar definierbar, da er viele Facetten aufweist und 
sich Elemente des Jugendstils in der Architektur, der Kunst und in 
Gebrauchsgegenständen unterschiedlich lange gehalten haben. Man kann das Ende 
des Jugendstils aber auf Beginn des ersten Weltkrieges bis in die 1920er Jahre  
datieren. 
 
 
 
 

 
 
 
3.6 Vertiefende Themen  
 
Der Themenbereich „Berlin“ bietet diverse Möglichkeiten die Deutsche Geschichte 
aufzuarbeiten.  
 
Geschichte: - das deutsche Kaiserreich 
  - das 3.Reich 
  - deutsche Teilung / Teilung Berlins 
  - Mauerfall / Wiedervereinigung 



4. China Town  
 

 
Freundliches Lächeln und exotische 
Düfte locken Sie nach Fernost. Umgeben 
von kunstvollen Gartenanlagen erheben 
sich stille Tempel, zierliche Pagoden und 
prächtige Paläste. Auf den weit 
ausladenden Dächern vertreiben 
geschnitzte Drachen die bösen Geister. 
Hier ist die eindrucksvollste chinesische 
Stätte außerhalb Asiens entstanden, 
auf deren Plätzen Artisten die hohe 
Kunst der fernöstlichen Akrobatik 
präsentieren. Tauchen Sie ein ins „Land 
des Lächelns“. 
 
 
 

 
 
 
 
4.1 Geographie  
 
China liegt in Ostasien und 
bedeckt mit seiner Fläche von 
9,6 Mio km² ca. ein Viertel der 
Oberfläche des asiatischen 
Kontinentes. Es erstreckt sich 
von 18° bis 54° nördlicher 
Breite und 71° bis 135° 
östlicher Länge und hat eine 
Nord – Süd Ausdehnung von 
5.500 km, während die Ost – 
West Ausdehnung 5.200 km 
beträgt. Damit ist China der 
Fläche nach, nach Russland 
und Kanada, das drittgrößte 
Land der Welt.  
Die Topographie lässt sich in 
fünf Formationen unterteilen, 
von denen die Gebirge mit 33 
% die größte Fläche 
einnehmen. Gefolgt werden 
sie von dem Tafelland mit  
26 % und den 
Beckenformationen mit 18,8% 
Flächenanteil. 
Flachlandformationen weisen 
einen Anteil von 12 % auf und das Hügelland besitzt mit 9,9 % den geringsten 
Flächenanteil.  
 

 



Der Mount Everest, oder Chomolungma, ist mit 8.848 m der höchste Berg der Welt. 
Die größte Schlucht der Welt findet man ebenfalls im Himalaya, wobei sich der Name 
aus dem hinduistischen hima = Schnee und laya = Gebirge zusammensetzt. Der 
Yalungzangbo Fluss bildet dort eine Schlucht, die 504,6 km lang und bis zu 6.009 m 
tief ist. Der Yangtse ist mit einer Länge von 6.300 km der längste Fluss Chinas und 
der Drittlängste der Welt.  
 
Die Bevölkerung  Chinas beträgt > 1,3 Milliarden Einwohner mit einer jährlichen 
Wachstumsrate von rund 1,07 %. Davon gehören 91,56 % der Nationalität der Han 
Chinesen an, die restlichen 8,44 % verteilen sich auf 55 weitere Nationalitäten.  Die 
Hauptstadt ist Bejing.  
 
 
 

4.2 Geschichte  
 
China gehört zu den ältesten Zivilisationen und Hochkulturen der Menschheit.  Vor 
über 3.500 Jahren wurden bereits die ersten schriftlichen Aufzeichnungen über die 
Kultur Chinas festgehalten. Archäologische Funde am Gelben Fluss und am Yangtse 
belegen, dass bereits seit 8.000 Jahren in China Landwirtschaft, unter anderem mit 
Reis und Hirseanbau, betrieben wird.  
Vor etwa 4.000 Jahren entwickelte sich die Xia-Dynastie, die auf den Kaiser Yu 
zurückgeht. Die Existenz dieser Dynastie wurde lange angezweifelt, da es noch 
keine schriftlichen Aufzeichnungen aus dieser Epoche gibt und spätere Berichte nicht 
besonders zuverlässig sind. Doch archäologische Funde scheinen die Existenz 
dieser ersten Dynastie zu bestätigen.  
 
Die Folgezeit ist geprägt durch den Aufstieg und Niedergang der verschiedenen 
Dynastien und Königreiche, weshalb hier nur einige kurz angesprochen werden 
sollen: 

- In der Quin - Dynastie (221 – 207 v. Chr.) unterwarf Zhao Zheng mit äußerster 
Brutalität die anderen noch sechs existierenden Königreiche und führte  

 221 v.Chr. somit die Reichseinigung herbei. Er ließ sich zum Kaiser krönen 
 und nannte sich von nun an Quin Shihuangdi. In der Folgezeit ließ er eine 
 Reihe von Reformen durchführen: So vereinheitlichte er das 
 Verwaltungssystem, Maße und Gewichte und die Schrift. Als Schutz gegen die 
 Nomadenstämme im Norden und Westen, ließ er in Zwangsarbeit die Große 
 Chinesische Mauer errichten, indem er bereits bestehende, kleinere Mauern  
 verbinden und ausbauen ließ. Weiterhin ließ er erste Kanäle zum 
 Warentransport anlegen. 210 v.Chr.starb Kaiser Quin Shihuangdi. Er wurde in 
 einer großen Grabanlage beigesetzt. Die berühmte Terrakotta Armee ist eine 
 seiner Grabbeigaben (jedoch eine so unbedeutende, dass sie in der 
 Geschichtsschreibung nicht einmal Erwähnung fand). Sein Grab ist bislang 
 ungeöffnet und man vermutet, dass auch Grabräuber das Grab nicht 
 geplündert haben sollen.  
 
- Es folgt die Han - Dynastie (206 v.Chr. – 220 n.Chr.), die als eine Blütezeit der 

Kaiserperiode gilt. Die Han - Dynastie war wirtschaftlich und militärisch so 
erfolgreich, dass man das chinesische Volk auch als Han - Chinesen 
bezeichnet. Am Ende der Han - Dynastie vielen die Nomaden aus dem 
Norden in das Land ein und stürzten es ins Chaos. 

 
- Die kurzlebige Sui - Dynastie (581 - 618) sorgte nach einer fast 300 - jährigen 

Teilung des Reiches, für eine Vereinigung. Allerdings beendeten Aufstände 
die Dynastie der Sui. 



 
- Der Song - Dynastie (690 – 1279) gelang zunächst die weitgehende 

Wiedervereinigung Chinas nach einer 53 - jährigen Periode innerer Kämpfe. 
Um die Macht des Kaisers aufrecht zu halten, wurde die Armee unter ein 
ziviles Oberkommando gestellt und das gesamte Reich mit Polizeistationen 
überzogen.  Papiergeld wurde eingeführt und die Stahlindustrie gewann an 
Bedeutung. Unter der Song - Dynastie wurde der Reisanbau eingeführt, was 
zusammen mit dem enormen Wirtschaftswachstum für eine Verdoppelung der 
Bevölkerungszahl sorgte. 

 
- Unter der Ming - Dynastie (1368 – 1644) blühte China nach der 

Fremdherrschaft der Mongolen unter Kublei Kahn wieder auf. Bekannt ist 
diese Zeitepoche vor allem durch die Porzellanmanufaktur. 

 
- Die Quing - Dynastie (1644 – 1911) stellt die letzte chinesische Dynastie dar. 

Der letzte, erst dreijährige Herrscher Pu Yi wurde abgesetzt und die Republik 
China ausgerufen. 

 
- (1949 – 1958) wurde nach dem Sieg der Kommunistischen Partei im 

chinesischen Bürgerkrieg am 1. Oktober 1949 die Volksrepublik China 
ausgerufen. 1966 inszenierte Mao Zedong die Kulturrevolution unter der vor 
allem Tibet bis heute zu leiden hat. 

 
 
4.3 Drachen Mythologie  
 
Der Drache Lóng ist das wohl bekannteste Fabelwesen Chinas. Das Wesen ist 
anders als europäische Drachen, eher mit einer Gottheit, als mit einem bösartigen 
Dämon zu vergleichen. Lokale Drachengottheiten, die in Flüssen, Seen und Buchten 
leben, werden heute noch angebetet.  
 
Der Drache und der Fenghuang (ein phönixähnlicher Vogel) sind das ursprüngliche 
Symbol für das Kaiserpaar und für Himmel und Erde gewesen. 
In der chinesischen Mythologie gibt es zwei Arten von Drachen: die Wasserdrachen 
und die Feuerdrachen. Obwohl sie sich äußerlich nicht unterscheiden, sind ihre 
charaktere völlig unterschiedlich. Feuerdrachen fürchten das Wasser und 
Wasserdrachen das Feuer.  
 

Das Aussehen der Drachen lässt 
sich wie folgt beschreiben: 
Der Leib ist der einer mächtigen 
Schlange, die Schuppen, die 
eines Karpfens, der Kopf, der 
eines Wasserbüffels mir einer 
Mähne und einem Bart. Hinzu 
kommen noch zwei längere 
Bärte an der Nase. Auf dem 
Kopf findet man ein 
Hirschgeweih, das Gebiss ähnelt 
dem eines Wolfes oder Löwen. 
Die vier Beine entsprechen den 
Beinen eines Adlers, wobei die 
Anzahl der Klauen den sozialen 

 



Rang widerspiegeln. So hat der kaiserliche Drache fünf Klauen, während der Drache 
Beamter niedriger Ränge nur drei Klauen besitzt. Am Rücken entlang zieht sich ein 
Schuppenkamm. 
 
 
 
 
Der Drache ist eines der zwölf Tierzeichen des chinesischen Kalenders.  Das 
nächste Jahr des Drachen ist 2012.  
 
Im Feng Shui werden bestimmte geographische Merkmale (Flüsse oder lang 
gezogene Berge) als Drachen interpretiert, an denen die Lage und Ausrichtung von 
Gebäuden ausgerichtet wird, ohne jedoch dem Drachen die „Sicht zu versperren“. 
 

 
 
 
4.4 Feng Shui  
 
Der Begriff Feng Shui ist eine Abkürzung für einen Satz aus dem „Buch der Riten“ 
von Guo Po (ca. 300 n.Chr.): „Chi wird vom Wind zerstreut und stoppt an der Grenze 
des Wassers“. Die Begriffe Wind/Wasser werden seither für die Kunst verwendet, mit 
der das Chi vor dem Wind geschützt und mit Wasser beeinflusst wird.  Die Lehre des 
Chi bildet die Grundlage zur Erschließung des Feng Shui. Chi wird im Taoismus als 
die unsichtbare Lebensenergie bezeichnet, die überall um uns, in jedem Wesen und 
jeder Zelle fließt und alles belebt und gestaltet. Ziel des Feng Shui ist eine 
Harmonisierung des Menschen mit seiner Umgebung. Erreicht wird dies, durch eine 
besondere Gestaltung der Wohn- und Lebensräume. Nach der traditionellen 
Vorstellung sollen mit Feng Shui die „Geister der Luft und des Wassers wohl wollend 
gestimmt“ werden können.  
 
Traditionell wird Feng Shui in der Planung von Grabstätten angewandt. Daneben 
prägte es die chinesische Gartenkunst maßgeblich. Die Prinzipien des Feng Shui 
finden aber auch bei der Zimmereinrichtung, der Hausarchitektur und 
Landschaftsgestaltung Anwendung. Die Gestaltung erfolgt nach verschiedenen 
Regeln, die sicherstellen sollen, dass sich so genannte „verstockte Energien“ nicht in 
diesen Räumen festsetzen können und das Chi frei fließen kann. Dabei werden die 
Energien nicht nur auf zwei, sondern auf fünf Ebenen, Erde, Metall, Wasser, Holz, 
und Feuer analysiert und ausgeglichen. Feuer und Holz gelten dabei als großes bzw. 
kleines Yang, Wasser und Metall als großes bzw. kleines Ying, wobei die Erde als 
neutral gilt. 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 



4.5 Die chinesische Architektur 
 
Bestimmte Merkmale chinesischer Architektur sind unabhängig regionaler Lage oder 
Nutzung der Gebäude im Laufe der Jahrhunderte erstaunlich konstant geblieben. 
Änderungen betrafen meist nur dekorative Details:  
 
So betonen traditionell-chinesische Gebäude die Horizontale. Ein weiteres 
Charakteristikum sind die geschwungenen, überkragenden Dachsparren, sowie die 
schwache Betonung der vertikalen Wände. Gebäude hochgestellter Persönlichkeiten 
wurden häufig auf wuchtigen Steinterrassen errichtet. Einen besonderen Wert legten 
die Baumeister auf den visuellen Eindruck der Weite und Großzügigkeit eines 
Gebäudes. So besitzen die Hallen und Paläste in der Verbotenen Stadt, verglichen 
mit europäischen Burgen und Schlössern, relativ niedrige Raumdecken, doch geben 
die ausgedehnten Anlagen, Höfe und Wegfluchten in ihrer Gesamtheit einen 
Eindruck der kaiserlichen Macht in China wieder. Ausnahmen stellen die 
vergleichsweise selten anzutreffenden Pagoden dar. 
 
Die Betonung der Symmetrie ist allen traditionellen Gebäuden zu Eigen. Sie scheint 
den Gebäuden eine Aura von Größe und Erhabenheit zu geben. Damit stehen sie im 
konzeptionellen Gegensatz zu den Gartenanlagen, die so asymmetrisch wie möglich 
ausgerichtet werden, um die Natur in ihrer ursprünglichen Erscheinungsweise 
widerzuspiegeln.  
 
Verbreitet war zudem die Reservierung bestimmter Farben, Zahlen oder 
Himmelsrichtungen für bestimmte Gebäude bzw. deren Besitzer. So waren goldene 
Dachziegel ausschließlich für kaiserliche Bauten reserviert. Die Geschosszahl, 
Abmessungen und Farben der Gebäude waren, entsprechend der sozialen Stellung 
des Eigentümers, durch Gesetz vorgeschrieben. 
 
 
 
Am 5. Juni 1981  weihte Bischof Titus Chang vor 600 geladenen Gäste n den 
Themenbereich Chinatown  ein. Der Bereich ist so authentisch, dass die 
chinesische Regierung dem Phantasialand die Kulturm edaille für die 
Verbreitung chinesischer Kultur verlieh. Aber nicht  nur der Staat, sondern auch 
Gelehrte des Landes zollten dem Bau großen Respekt.  Gestaltet wurden die 
Bauten alle nach dem Vorbild einstmals real existie render Gebäude. Die Dächer 
und Verzierungen wurden in China gefertigt, die Dac hziegel stammen aus der 
kaiserlichen Manufaktur und wurden per Schiff nach Rotterdam gebracht.  
Das 2003 eröffnete, parkeigene 4 Sterne Hotel Ling Bao  ist das größte 
originale, nicht sakrale chinesische Gebäude außerh alb Chinas. Zur Verzierung 
und Gestaltung des Gebäudekomplexes wurden, ebenso wie im 
Themenbereich China Town, nur original chinesische Materialien verwendet. 
Das gesamte Hotel ist nach den Vorgaben eines Feng Shui Meisters  erbaut und 
eingerichtet worden.  
 
 
 
 
 

 
 
 



4.6 Vertiefende Themen  
 
Wie bereits oben erwähnt, ist die Geschichte Chinas nur kurz umrissen worden. Hier 
findet sich eine Vielzahl von Themen, die noch vertieft werden können: 
 
Geschichte: - der Bau der Großen Chinesischen Mauer 
  - die Verbotene Stadt 
  - die Machtergreifung Mao Zedong’s 
  - die Kulturelle Revolution 
   
Politik: - die politische Beziehung zu Tibet und Taiwan 
  - der Volksaufstand auf dem Platz des Himmlischen Friedens 
 
Wirtschaft: - Chinas Weg von der Zentralen Marktwirtschaft zu einem   
    marktorientierten Wirtschafts-System 
  - chinesische Plagiate 
 
Religion: - der Buddhismus 
  - der Taoismus 
  - der Konfuzianismus 
 
Kultur:  - chinesisches Theater 



5. Mystery und Fantasy 
 
Physikalische Experimente zu Beschleunigung und Massenträgheit lassen sich 
vorzüglich in den beiden Themenbereichen Fantasy und Mystery durchführen. Ob in 
den beiden Spinning Coastern Winja’ s Fear und Winja’ s Force, die man in Wuze 
Town findet, oder auf Mystery Castle,  dem Bungee Drop Tower, der den 
Themenbereich Mystery überragt, hier werden physikalische Gesetze am eigenen 
Leib spürbar… 
 
 
 
 
 
 
 
Quellangaben:  
 
1. Deep in Africa 
 1.1 Schwarze Mamba:  wikipedia.de 
    tierchenwelt.de 
    tierdoku.de 
    goruma.de 
 1.2 Klima:  wikipedia.de 
    bpb.de 
    nierswetter.de 
 1.3 Vegetation:  abenteuer-safari.com 
    transafrika.org 
 1.4 Moschee Djenné: wikipedia.de 
 1.5 Dogon:  africalife.de 
    Wikipedia.de 
    transfrika.org 
 
2. Mexico 
 2.1 Tlaloc:  freeuk.net 
    indianer-welt.de 
    wikipedia.de 
 2.2 Geographie:  mexlex.de 
    open-site.org 
    mexico-info.de 
    wikipedia.de 
    amleto.de 
 2.3 Geschichte:  wikipedia.de 
 
3. Berlin 
 3.1 Wintergarten:  wikipedia.de 
    wintergarten-variete.de 
 3.2 Schauspielhaus: wikipedia.de 
 3.3 Bolle:   wikipedia.de 
 3.4 Belle Epoque:  wikipedia.de 
 3.5 Jugendstil:  wikipedia.de 
    wissen.de 
 
4. Chinatown 
 4.1 Geographie:  wikipedia.de 
    china9.de 
    china2day.de 
    china-a.de 
 4.2 Geschichte:  wikipedia.de 
 4.3 Drachen Mythologie: wikipedia.de 
 4.4 Feng Shui:  wikipedia.de 
 4.5 Architektur:  wikipedia.de  
 



Brühl und das Phantasialand liegen genau zwischen d en Metropolen Köln und 
Bonn. Die ideale Lage für einen rundum gelungenen S chulausflug, der nicht 
nur Wissen mit Spaß, Action und Live Entertainment im Freizeitpark verbindet, 
sondern auch ein großes kulturelles Angebot und att raktive 
Sehenswürdigkeiten in den umliegenden Städten Köln,  Bonn und natürlich 
Brühl bietet. 

 Köln: 
- Kölner Dom  www.koelner-dom.de 
- Römisch-Germanisches-Museum www.museenkoeln.de 
- Olympia Museum www.sportmuseum.info 
- Odysseum www.odysseum.de 
- Wallraf-Richartz-Museum www.wallraf.museum 
- Museum Ludwig www.museenkoeln.de 

 
Bonn: 

- Kunst- und Ausstellungshalle  www.kah-bonn.de 
- Kunstmuseum Bonn www.kunstmuseum-bonn.de 
- Haus der Geschichte www.hdg.de 
- Museum Alexander König www.museum-koenig.de 

 
 
Brühl: 

- UNESCO Welterbe Schloss Augustusburg www.schlossbruehl.de 
- UNESCO Welterbe Schloss Falkenlust www.schlossbruehl.de 

 
 
 

 
 
Informationen / Anmeldungen für Klassenfahrten erhalten Sie unter der Telefonhotline 
01805/366 600*, per Fax 02232 – 36 99191 oder per E-Mail unter shop@phantasialand.de  
* 14 Cent/Min. aus dem dt. Festnetz. Mobilfunkhöchs tpreis: 42 Cent/Min. 
 
Phantasialand, Schmidt-Löffelhardt GmbH & Co.KG 
Berggeiststr. 31-41 
50321 Brühl 
www.phantasialand.de 


